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Über den heiligen Geist und eine zärtliche Revolution 10.06.2019 

 

In der Nacht hatte es gestürmt. Der Wind hat den Sonnenschirm aus seinem Ständer gerissen und 

über die Terrasse gefegt. Eine Holzspeiche ist gebrochen. Sie sieht aus wie ein geknickter Flügel. 

„Schade“, sagt die Frau des Hauses. „Das war ein schöner Schirm. Naja, dann kommt er eben 

weg und wir kaufen einen neuen.“ „Aber da kann man doch noch was machen!“, protestiert der 

Freund, der bei dem Ehepaar zu Gast ist. „Habt ihr Holzleim und Schraubzwingen?“ Er legt den 

Sonnenschirm wie einen Patienten auf den Verandatisch. Er leimt die Holzspeiche und platziert 

die Schraubzwingen, damit sie die gebrochenen Holzstücke zusammenpressen, während der Kle-

ber trocknet. „Seht ihr, geht wieder!“, sagt er später am Ende seiner Operation.  

 

Im Ersten Testament der Bibel sagt Gott von einem Menschen: „Das geknickte Rohr wird er nicht 

zerbrechen“ (1). Gott wirkt fürsorglich. Er will nicht, dass man noch niedertritt, was schon am 

Boden liegt. Er hat ein Auge für die Geknickten und die Zerbrochenen. Das ist keine gewaltige 

Machtdemonstration. Es ist eine sanfte, aber starke Kraft, mit der Gott wirkt. Wir haben 

Pfingstmontag. Pfingsten ist das Fest, dass Gottes Heiliger Geist in Menschen wirkt. Der Heilige 

Geist kommt in der Bibel oft als Sturm der Begeisterung auf Menschen herab. Die Bibel be-

schreibt ihn aber auch als die sanfte, starke Kraft, die in Menschen wirkt.  

 

„Das geknickte Rohr wird er nicht zerbrechen.“ Das ist im Ersten Testament der Bibel der Auftrag 

Gottes an seinen Knecht, also an den Menschen, den Gott zum Licht für alle Völker auserwählt 

hat. Im Prophetenbuch Jesaja ist es das biblische Volk Israel, das geknickt ist. Der König von Ba-

bylon hat Israel erobert und einen Teil der Bevölkerung ins Exil verschleppt. Die Stadt Jerusalem 

mit dem Tempel Gottes ist zerstört, das Land verwüstet. Da zeigt sich Gott von seiner sanften 

Seite. „Das geknickte Rohr wird er nicht zerbrechen.“  

 

Wir sind es gewohnt, dass beschädigte Ware aussortiert wird. Ein Mensch mit Knick im Lebenslauf 

hat es schwer, wieder Anschluss zu finden. Gott zeigt Sinn für das Einzelne, für das Kleine, das 

verletzt ist. Er geht behutsam mit den Stellen um, an denen das Leben einen Bruch erlitten hat. 

Schilfrohre gibt es viele. Wenn eins angeknackst ist, bricht man es ganz ab und tauscht es aus. 

Die Botschaft Gottes dagegen ist: Da kann man doch noch was machen. Ich unternehme heute 

am Pfingstmontag mit Ihnen einen Streifzug durch die Bibel und suche nach dieser behutsamen 

Art von Gott, nach Gottes Zärtlichkeit.  

 

 

Pfingsten. Das Fest des Heiligen Geistes. Heiliger Geist bedeutet Inspiration und Begeisterung. 

Heiliger Geist, das beschreibt auch die sanfte, starke Kraft, mit der Gott in Menschen wirkt. 
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Gott begegnet Menschen zärtlich und behutsam. Zärtlichkeit Gottes. Kann man so von Gott spre-

chen und ihm menschliche Gefühle unterstellen? Die Menschen in der Bibel tun es. Sie beschrei-

ben, dass Gott tröstet, „wie einen seine Mutter tröstet“ (2). Gott ist für sie wie ein Vater und 

wie eine Mutter, die ihr Kind lieb haben. Eltern helfen ihrem Kind beim Laufen lernen und berei-

ten es auf die Schwierigkeiten im Leben vor. Gott sagt von sich selbst: „Ich hatte Ephraim laufen 

gelehrt und ihn auf meine Arme genommen“ (3). Ephraim ist ein Stamm des biblischen Volkes 

Israel.  

 

Wenn die Bibel die Gefühle Gottes schildert, ist das keine „ziellose Befindlichkeitslyrik, sondern 

ein Mittel zur Kontingenzbewältigung“, schreibt Melanie Köhlmoos, Professorin für Altes Testa-

ment in Frankfurt am Main (4). Die Menschen in der Bibel reflektieren und erzählen davon, was 

ihnen passiert und wie sie dabei Gott erfahren haben. Gott verhält sich nicht launenhaft aus 

dem Bauch heraus. Er setzt sich mit ganz bestimmten Gefühlen zur Welt in Beziehung. Zärtlich-

keit ist ein starkes Gefühl der Zuneigung. Liebende sind zärtlich zueinander. So begegnet Gott in 

der Bibel: mit Liebe. Gottes Heiliger Geist der Liebe wirkt in uns und in der Welt. Darum geht es 

an dem Feiertag heute, am Pfingstmontag.  

 

Zärtlichkeit beginnt mit dem Blick. Damit, dass jemand genau hinschaut und wahrnimmt, wie es 

einem anderen geht. Im zweiten Buch der Bibel schuften die Israeliten bis zum Umfallen unter 

der Knute des Pharao in Ägypten. Sie sind bloße Sklaven, nur zum Arbeiten da, ohne Rechte, oh-

ne Freiheit, ohne Zukunft. Da heißt es in der Bibel: „Und Gott sah auf die Israeliten und nahm 

sich ihrer an“ (5). 

  

Gottes Heiliger Geist, seine sanfte, aber starke Kraft beginnt damit zu wirken, dass ich den an-

deren wahrnehme und sehe, was er braucht. Es bleibt nicht beim Schauen und einem warmen 

Gefühl. Zärtlichkeit bedeutet Handeln. Bei Gott verändert sie die Welt. Gott befreit die Israeli-

ten aus dem Sklavenhaus Ägypten. Der Auszug aus Ägypten ist in der Bibel das große Datum für 

die Revolution der Zärtlichkeit Gottes.  

 

 

Pfingsten, das Fest von Gottes Heiligem Geist in der Welt. Der ist nicht immer spürbar, ist 

manchmal nur wie ein Säuseln. Es ist die leise, sanfte Stimme Gottes, die durch die Bücher der 

Bibel hindurch immer deutlicher zu hören ist. Oft überdröhnt Kriegsgeschrei diese Stimme, auch 

in der Bibel. Umso erstaunlicher sind die Momente, die inmitten von Schlachten und Brutalität 

zeigen, dass es ganz anders zugehen kann, ganz anders zugehen soll. Der Prophet Elia hat gerade 

einen Burn-out samt Depression hinter sich, weil er 450 heidnische Propheten erschlagen hat. 

Nirgendwo in der Bibel steht, dass Gott diesen Massenmord befohlen hätte.  

 

Da führt Gott Elia auf einen Berg und zeigt sich ihm. Die Bibel erzählt: Erst kommt „ein großer, 

starker Wind, der die Berge zerriss und die Felsen zerbrach“. Aber Gott ist nicht im Wind. Dann 

kommt ein Erdbeben, dann ein Feuer. Aber Gott ist weder im Erdbeben noch im Feuer. Schließ-

lich kommt „ein stilles, sanftes Sausen“. Da hört Elia Gottes Stimme und erkennt seinen eigenen 

Fanatismus. Elia sagt: „Ich habe geeifert“ (6). Man würde erwarten, dass Menschen Gottes Kom-

men möglichst groß und gewaltig schildern. Ja, die Erde bebt, Felsen und Berge wackeln. Aber 
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darin ist Gott nicht. Stattdessen lässt Gott sich hier hören in einem stillen, sanften Sausen. Und 

Elia spürt, er ist gemeint. Und versteht.  

Wie wenn im Tohuwabohu des Lebens ein Moment der Ruhe einkehrt und man spürt: Darauf 

kommt es an. Hier geht es lang. 

Mit dem Druck „ich will unbedingt“, erreicht man mitunter gar nichts. Die sanfte Art nimmt Um-

wege und kommt so ans Ziel. Ich habe das so erlebt, als meine Mutter in Depression versunken 

war. Sie wollte morgens nicht mehr aufstehen. Sie wollte gar nichts mehr. Konnte nicht. Mein 

Vater war erst hilflos. Im Berufsleben war er immer ein Macher und Manager gewesen. Er war 

gewohnt, klare Ansage zu machen, und dann wird’s so umgesetzt. Aber mit klarer Ansage kam 

man jetzt bei meiner Mutter nicht weiter. „Steh auf, komm, du kannst doch nicht einfach liegen 

bleiben“ – solche Appelle brachten gar nichts. Dann ist mein Vater erfinderisch geworden und hat 

die sanften Umwege entdeckt. Er sagte zu meiner Mutter: „Du kannst ja noch liegen bleiben. Wir 

frühstücken dann schon mal unten.“ Und es dauerte nur einen Moment, da war sie aus dem Bett. 

Er hatte den Druck rausgenommen und ihre Motivation, ihren Lebensgeist geweckt. Natürlich 

funktioniert das nicht immer, und es ist auch kein Allheilmittel. Aber es war ein Moment, der die 

Starre gelöst und etwas in Bewegung gebracht hat.  

 

 

Ich halte an diesem Pfingstmontag Ausschau, wo Gottes Heiliger Geist sanft, aber stark unter-

wegs ist. In der Bibel ist die sanfte Kraft unter Menschen und ist erst recht die Zärtlichkeit Got-

tes keine Qualität, die innerlich bleibt. Sie wirkt nach außen. Sie verändert die Welt. Papst Fran-

ziskus spricht von der Revolution der Zärtlichkeit Gottes. Sie wendet die Verhältnisse nicht mit 

Gewalt. Zärtlichkeit hat eine stille, aber beharrliche Kraft. Jesus vergleicht sie mit einem Senf-

korn. Er nennt das Senfkorn „das kleinste unter allen Samenkörnern“. Aber es wird größer als 

alle Kräuter und „treibt große Zweige, so dass die Vögel unter dem Himmel unter seinem Schat-

ten wohnen können“ (7). 

  

Jesus öffnet den Blick für die große Kraft, die im Kleinen und noch im Kleinsten steckt. Sie setzt 

sich durch, nicht um andere zu verdrängen oder niederzumachen. Sie schafft Schutz und gibt 

Raum zum Leben. Jesus sagt: So ist das Reich Gottes. So wirkt Gott in der Welt. Sanft und stark 

wie die Liebe. Der Apostel Paulus wird das später so ausdrücken: „Die Liebe ist langmütig und 

freundlich, die Liebe eifert nicht, die Liebe treibt nicht Mutwillen, sie bläht sich nicht 

auf.“ Heißt: Die Liebe muss nicht großtun und schon gar nicht muss sie sich größer machen als 

andere. Vielmehr gibt sie dem anderen Raum. Und dann beschreibt Paulus die immense Kraft, 

die die Liebe hat: „Sie erträgt alles, sie glaubt alles, sie hofft alles, sie duldet alles.“ (8) 

  

Das ist nicht duckmäuserisch. Im Gegenteil. So habe ich eine Frau bei einer Friedensdemonstra-

tion 2003 in München erlebt. Die USA und Großbritannien hatten den Irak unter Saddam Hussein 

angegriffen. In Deutschland haben viele gegen diesen Krieg demonstriert. Auch in München. Die 

Stimmung war aufgeladen. Einige Demonstranten wollten mit aller Gewalt durch die Fußgänger-

zone ins Stadtzentrum. Diese Strecke war aber nicht angemeldet. Die Polizei hatte den Durch-

gang abgeriegelt. Krawallmacher unter den Demonstranten wollten die Reihen der Polizisten 

durchbrechen. Von Einsatz für Frieden war bei ihnen nichts zu spüren. Sie wollten die Konfronta-

tion mit der Polizei. Da schlenderte eine ältere Dame zwischen den beiden Seiten hindurch. Ich 
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kannte sie, eine Pfarrfrau, seit vielen Jahren in der Friedensarbeit aktiv. Sie sagte zu den aggres-

siven Demonstranten: „Kommt! Ihr seid doch klüger. Ihr könnt nachgeben. Nachgeben heißt nicht 

aufgeben. Wir demonstrieren hier doch für Frieden. Also wählen wir einen anderen Weg, nicht 

die Konfrontation.“ Jesus sagt in der Bergpredigt: „Selig sind die Sanftmütigen, denn sie werden 

das Erdreich besitzen.“ (9)  

 

 

Pfingsten ist das Fest von Gottes Heiligem Geist. Christen glauben: Gottes Geist wirkt in der 

Welt, wirkt in Menschen wie der Wind. Mal brausend wie ein Sturm der Begeisterung. Mal sanft 

wie ein Sommerwind, der über die Felder streift und die Getreidehalme behutsam bewegt. In 

der Bibel ist der Heilige Geist wie Wind oder wie der Atem, der ständige Luftstrom, der uns mit 

dem Leben verbindet.  

 

Der Atem strömt ganz sanft in uns ein und wieder aus. Atmen ist eine kleine Bewegung, von au-

ßen kaum sichtbar, aber mit einer immensen Kraft. Sich auf den Atem zu konzentrieren ist darum 

im Christentum so wie in anderen Religionen ein Weg, um die Verbindung zum Leben, die Ver-

bindung zu Gott zu spüren. Alles, was lebt, hat Atem. Gottes Geist durchströmt jeden Menschen 

wie der Atem – sanft, zärtlich und stark.  

 

Im Neuen Testament hat Jesus aus diesem Heiligen Geist heraus gelebt. Jesus verkörpert die 

Zärtlichkeit Gottes. Der Evangelist Lukas erzählt: Gottes Sohn wird als ein Kind in einem Futter-

trog geboren (10). Vor diesem Baby im Stroh fürchtet sich der König Herodes. Im Kleinen liegt 

die Kraft des Höchsten, die sogar Gewaltherrscher in Angst und Schrecken versetzt. Jesus, das 

Neugeborene in der Krippe, der Gottessohn, gibt sich in die Arme von Menschen, ist angewiesen 

darauf, dass eine Mutter ihn stillt und ein Vater beim Windeln hilft. „Welch eine Zärtlichkeit“, 

schreibt der Theologe Fulbert Steffensky. „Ein Gott, der bedürftig wird wie wir; der das Glück 

der Freundschaft und der Liebe kennt wie wir; der früh auf der Flucht ist wie viele von uns und 

den das Leben aufs Kreuz legt wie andere auch. Die pure Macht, Stärke und Größe hat noch nie-

manden gerettet. Aber die nicht weichende Zärtlichkeit ist der große Trost“ (11). Soweit der 

Theologe Fulbert Steffensky. 

 

Zärtlichkeit ist etwas Intimes und darum auch oft anstößig. Jesus riskiert Zärtlichkeit. Die Bibel 

erzählt: Bei einem gesetzten Abendessen platzt eine Frau herein. Sie weint und wäscht Jesus die 

Füße mit ihren Tränen, trocknet sie mit ihren Haaren. Sie küsst seine Füße und salbt sie mit Öl. 

So viel hemmungslose Körperlichkeit vor aller Augen – eine peinliche Situation. Noch dazu ist die 

Frau stadtbekannt und hat einen schlechten Ruf. Die Männer am Tisch sind entsetzt. Aber Jesus 

sagt: „Sie hat viel Liebe gezeigt.“ (12) 

  

Liebe zärtlich zu zeigen kann peinlich sein. Auf der anderen Seite muss man auch zulassen kön-

nen, wenn der andere einem seine Zuneigung zeigt. Das verbindet Menschen miteinander, und es 

kann gut sein, dass andere die Nase darüber rümpfen. Jesus geht dieses Risiko ein. Er hat keine 

Scheu, mit Leuten in Verbindung gebracht zu werden, die andere für unmöglich halten. Bei Jesus 

ist kein Mensch unmöglich.  
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Von einer besonderen Geste der Zärtlichkeit erzählt das Johannes-Evangelium. Jesus legt sein 

Obergewand ab, bindet sich eine Schürze um und geht vor seinen Jüngern auf die Knie. Er, den 

sie ihren Herrn und Meister nennen, wäscht ihnen die Füße, einem nach dem anderen (13). Die 

Fußwaschung war damals ein Zeichen der Gastfreundschaft, aber auch ein Zeichen der Ergeben-

heit. Meistens waren es Sklaven, die diese Aufgabe verrichtet haben. Vom Herumlaufen in Sanda-

len auf den staubigen Straßen waren die Füße dreckig und verschwitzt. Die Füße gewaschen zu 

bekommen, ist eine Wohltat. Das weiß, wer schon einmal eine Fußmassage bekommen hat. Au-

ßerdem war es hygienisch, denn zur Zeit Jesu lag man in der Regel zu Tisch. Man hatte die Füße 

der anderen auf Augenhöhe, genauer gesagt auf Nasenhöhe. Für alle Beteiligten also angenehmer, 

wenn die Füße sauber sind und gut riechen. Jesus wäscht seinen Jüngern die Füße. Das liest sich 

im Evangelium wie eine gottesdienstliche Handlung: Gott dient. Gott will Menschen Gutes tun 

und ist sich nicht zu schade, vor ihnen auf die Knie zu gehen.  

 

Wenn Gott so zärtlich begegnet, ändert das etwas unter Menschen. Jesus sagt, nachdem er sei-

nen Jüngern die Füße gewaschen hat: „Ein Beispiel habe ich euch gegeben, damit ihr tut, wie ich 

euch getan habe“ (14). Seitdem wäscht nicht nur der Papst an Gründonnerstag anderen die Füße. 

An vielen Orten, in vielen Gemeinden findet dieser Brauch statt, der mehr ist als ein Brauch. Es 

gehört zum christlichen Glauben, aufmerksam zu sein, wo ich anderen Gutes tun kann. Jesus 

zeigt: Das fängt im Kleinen und ganz unten an.  

 

Oft geht es anders zu. Es herrscht viel und große Brutalität. Da wirkt eine Geste der Zärtlichkeit 

hilflos und verloren. Mit Zärtlichkeit die Welt verbessern? Lächerlich! Der Glaube an den Gott 

des Alten und Neuen Testaments hält dagegen. In jeder kleinen, zarten Geste steckt Gottes Kraft. 

Bei Gott zählt jedes Essen, das ich geteilt habe mit Menschen, die Hunger und Durst haben. Bei 

Gott zählt jeder Fremde, dem ich freundlich begegne. Jeder Besuch, der einen anderen spüren 

lässt: Du bist nicht allein (15).  

 

Pfingsten. Gottes zärtlicher Geist wirkt. Gottes zärtlicher Geist wirkt in uns. Das heißt: Ein ge-

knicktes Rohr, das man nicht zerbricht und nicht niedertritt, sondern stützt und nach Möglichkeit 

wieder aufrichtet, ein Blick, ein Wort – das alles ist unendlich wichtig, weil es die Welt zum Bes-

seren wendet.   

 

 

Es gilt das gesprochene Wort. 

 

Musik dieser Sendung: 

(1) For the beauty of the earth, The Cambridge Sisters, City of London Sinfonia, Be though 

my vision. Sacred music by John Rutter 

(2) A Chloris, Sol Gabetta, Cantabile 

(3) Hymnus „De Spiritu Sacnto“, Thomanerchor Leipzig, Das Kirchenjahr mit J.S. Bach 

(4) Pavane, Sol Gabetta, Cantabile 

(5) What if a day, Tom Daun, Dowland’s Delight 
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